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Zur Einführung

Als der Vorstand des Historischen Vereins für Württembergisch Franken mit der 
Bitte an mich herangetreten ist, eine Tagung zu organisieren, die sich mit dem 
Dreißigjährigen Krieg beschäftigt, habe ich mich sehr geehrt gefühlt und diese 
Aufgabe gerne übernommen. Die Ergebnisse der Tagung können in dieser Aus-
gabe von Württembergisch Franken der Öffentlichkeit präsentiert werden, alle 
Vorträge liegen nun in schriftlicher Form vor. Ich danke ausdrücklich allen, die 
zum Gelingen der Tagung und dieses Bandes beigetragen haben, für ihre Mühen 
und ihre Ausdauer. Schließlich musste die Tagung zweimal aufgrund der Coro-
na-Pandemie verschoben werden, bis sie am 10. Juli 2021 schließlich in Präsenz 
durchgeführt werden konnte.
Die Anfrage des Historischen Vereins erwies sich freilich nicht nur als Ehre, 
sondern auch als große Herausforderung. Es ging dabei nicht nur darum, das 
Wirken des Bildhauers Leonhard Kern, das in zwei Ausstellungen während des 
Sommers 2021 in der Kunsthalle Würth und dem Hällisch-Fränkischen Museum 
in Schwäbisch Hall gewürdigt wurde, geschichtswissenschaftlich zu kontextua-
lisieren.1 Explizit sollte es auch um neuere Forschungen gehen, die nach der 
Publikation meiner im Jahr 2001 an der Universität Tübingen eingereichten Pro-
motionsschrift zur Geschichte der Grafschaft Hohenlohe in Angriff genommen 
worden sind.2

Diese zu finden, war nicht leicht. Ich bin deswegen froh, dass es geglückt ist, 
sechs Historiker für dieses Unterfangen zu gewinnen. Eine Historikerin, die sich 
in jüngster Zeit mit der Thematik befasst hat, habe ich leider nicht ermitteln 
können. Auch liegt es in der Natur der Sache, dass der Tagung kein thematischer 
Schwerpunkt vorgegeben werden konnte. Gleichwohl können die nun vorliegen-
den Studien unser Wissen vom Dreißigjährigen Krieg in Württembergisch Fran-
ken in wirtschaftsgeschichtlicher und kulturgeschichtlicher Perspektive wunder-

1  C. Sylvia Weber: Leonhard Kern und Europa. Die Kaiserliche Schatzkammer Wien im Dialog 
mit der Sammlung Würth. Schwäbisch Hall 2021.
2  Frank Kleinehagenbrock: Die Grafschaft Hohenlohe im Dreißigjährigen Krieg. Eine erfah-
rungsgeschichtliche Untersuchung zu Herrschaft und Untertanen. Stuttgart 2003.
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bar ergänzen. Den Auftakt zur Tagung und zur Publikation in dieser Zeitschrift 
bildeten beziehungsweise bilden zwei kunsthistorische Beiträge, welche die 
Werke Leonhard Kerns würdigen und sein Wirken vor dem Hintergrund des 
Dreißigjährigen Kriegs interpretieren. 
Als Untersuchungsraum für die Tagung wurde tatsächlich Württembergisch 
Franken festgelegt. Diese moderne Regionalbezeichnung bezieht sich auf jenen 
Raum, der vor dem Untergang des Alten Reiches im Jahre 1806 von den Grafen 
von Hohenlohe sowie der Reichsstadt Schwäbisch Hall geprägt worden ist. Mit-
ten durch diese Region verlief die Grenze zwischen dem Fränkischen und dem 
Schwäbischen Reichskreis. Das macht die Region für die Erforschung des Drei-
ßigjährigen Krieges so interessant. Hier stießen unterschiedliche Interessensphä-
ren zusammen, hier verliefen wichtige Handelsstraßen vom Kraichgau ins Zent-
rum des Reiches und von der Donau an den Main.
Flankiert wurde die Tagung von Vorträgen, die die Grenzen der vorher bezeich-
neten Region verlassen und in wunderbarer Weise die Ergebnisse der Tagung 
ergänzen. Auch sie sind in dieser Ausgabe von Württembergisch Franken, die 
sich schwerpunktmäßig dem Dreißigjährigen Krieg widmet, enthalten. Dieser 
von 1618 bis 1648 dauernde Krieg gehört zu den wichtigen Ereignissen der deut-
schen Geschichte, ist einer ihrer zentralen Erinnerungsorte, wiewohl das Geden-
ken an die beiden Weltkriege des 20.  Jahrhunderts in der heutigen Erinnerungs-
kultur gewiss präsenter ist. Das drei Jahrzehnte währende Kriegsgeschehen hat 
die politische, demographische und wirtschaftliche Entwicklung des Alten 
Reichs nach dem Friedensschluss von Münster und Osnabrück noch über Jahr-
zehnte nachhaltig beeinflusst. Dabei steht heute nicht mehr eine nationalge-
schichtliche Perspektive im Mittelpunkt der Forschung, vielmehr dominieren – 
losgelöst von etatistischen und nationalen Stereotypen – kulturgeschichtliche 
Perspektiven. Ganz besonders aber eignet sich dieser Krieg für vergleichende 
Regionalstudien, die Historikerinnen und Historikern die Möglichkeit eröffnen, 
differenzierte Vorstellungen von Ereigniszusammenhängen und Deutungsmus-
tern, auch ihre Ungleichzeitigkeit zu erschließen. Im Dreißigjährigen Krieg ist 
die Veränderungsdynamik der Neuzeit in besonderer Verdichtung erkennbar. Zu-
dem kann die Frage gestellt werden, ob die Erforschung dieses europäischen 
Krieges auf deutschem Boden nicht auch überzeitliche Schlüsse für die Analyse 
und Regulierung gegenwärtiger Konflikte, Krisen und Kriege ermöglicht.
In der Tagung wurde konkret gefragt, in welcher Weise die Menschen der Regi-
on um Schwäbisch Hall und Öhringen den Krieg zwischen 1618 und 1648 er-
lebt haben. Welchen Problemen hatten sie in den Kriegsjahren zu begegnen? 
Wie deuteten sie die Ereignisse? Wie generierten sie ihre spezifischen Kriegser-
fahrungen? Einen ersten möglichen Zugang zu diesen Fragen eröffnet die Über-
schrift der Tagung: in Betrachtung gegenwärtiger jämmerlicher Zeiten. Formu-
liert wurde sie am 27. Januar 1639 von Anna Renner (geb. 1594), der Frau des 
Langenburger Hofpredigers Ludwig Casimir Renner (1588–1656). Er hatte sie 
vermutlich vorgeschickt, eine Bittschrift beim Grafen einzureichen. Der Hof-
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prediger hatte in Betrachtung gegenwärtiger jämmerlicher Zeiten und gemäß 
dem Sprichwort eigner herd [ist] goldes wehrt für 100 fl ein gering halbheuß-
lein erworben, dass dereinst sein Vater erbaut hatte. Dieses war als Witwen-
wohnsitz für seine Frau und ihre wirklich zahlreichen gemeinsamen Kinder vor-
gesehen. Dieses mietzinsfreie Vorsorgemodell funktionierte nicht mehr wegen 
des Krieges, denn das Ehepaar hatte aufgrund dieses Hausbesitzes Kontribution 
zu zahlen, und zwar einen vergleichsweise kleinen Betrag. Hier bittet nun ein 
Ehepaar aus einem Haushalt mit relativ hohem Einkommen um Befreiung von 
einer kleinen Last und argumentiert mit dem Respekt vor dem Predigtamt und 
ihrer klugen Vorsorge in Betrachtung gegenwärtiger jämmerlicher Zeiten.
Das Zitat ist also viel mehr als ein Gemeinplatz, eine stereotype Redewendung, 
die leicht naheliegende Assoziationen zum Thema Krieg und den mit ihm ver-
bundenen Leiden und Schrecken weckt. Es verweist vielmehr auf das autonome 
Handeln und die höchst individuelle Situation von Menschen, die im Jahre 1639 
ihr Leben zu gestalten hatten, wie wir heute unseres. Sie argumentierten mit den 
Belastungen in schweren Zeiten, angesichts von finanziellen Engpässen, die 
auch eigentlich vermögende Menschen drücken können, um einen Vorteil für 
sich zu erlangen.
Der Krieg verstörte die Menschen, brachte ihre alltäglichen Bezüge durcheinan-
der, spülte fremdes Militär in die Dörfer und Städte, brachte mindestens drei 
Seuchenwellen mit vielen Toten in den heute Württembergisch Franken genann-
ten Raum, beeinträchtigte die Wirtschaft nachhaltig, sorgte für hohe Schulden 
und bedrohte nicht zuletzt auch das Seelenheil und damit einen im 17.  Jahrhun-
dert wichtigen Teil menschlicher Existenz. Was sich die Menschen am Ende, 
unabhängig von ihren persönlichen Schicksalen und Notlagen am dringlichsten 
wünschten, waren Ordnung und Stabilität. Jeder der in dieser Ausgabe von 
Württembergisch Franken abgedruckten Beiträge zum Dreißigjährigen Krieg 
wird auf seine Weise diese Aspekte beleuchten.
Während der Arbeiten zur Drucklegung der hier versammelten Studien hat das, 
was sie behandeln, nämlich der Krieg als konstante der Menschheitsgeschichte 
eine neue erschreckende Aktualität gewonnen. Durch den völkerrechtswidrigen 
und brutalen Angriffskrieg Russlands gegen die Ukraine sind massenhafter Tod, 
Vergewaltigungen, Vertreibungen, Plünderungen, immense wirtschaftliche 
Schäden, womöglich Knappheit an Lebensmitteln und Energie für die meisten 
unerwartet wieder ein Teil der europäischen Realität geworden. Möge die Be-
schäftigung mit dem Krieg, seinen Bedingungen und Auswirkungen die Wert-
schätzung des Friedens, die Bereitschaft zum friedvollen Miteinander und viel-
leicht auch zum Finden von Wegen zum Frieden erhöhen. Wenn auch der Krieg 
des 17.  Jahrhunderts mit seinen durchziehenden und quartiernehmenden Heeren 
mit Bomben- und Raketenangriffen im 21.  Jahrhundert zunächst schwer ver-
gleichbar scheint, gehören Folter und Gewalt, Plünderungen und Vergewaltigun-
gen nach wie vor zu den bitteren Erlebnissen, die Menschen im Krieg erfahren 
müssen. Überhaupt ist die Erfahrung von Kriegsnot und Leid in Vergangenheit 
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und Gegenwart eine bleibende Mahnung an alle, die in unserer Gesellschaft Ver-
antwortung tragen.

Bonn, 5. April 2022	 Frank Kleinehagenbrock
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